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Vorwort 

Im vorliegenden Band wird über eine Arbeitstagung für Pädagogen und Sozial-
wissenschaftler berichtet, die in der Zeit vom 3. bis 8. Januar 1977 in Berlin 
gemeinsam von der Europäischen Akademie Berlin, der Deutschen Gesellschaft 
für die Vereinten Nationen (DGVN) und der Deutschen UNESCO-Kommission 
in Zusammenarbeit mit dem Berliner Komitee für UNESCO-Arbeit , der DGVN-
Forschungsstelle und der Deutschen Welthungerhilfe durchgeführt wurde. 

Angesichts der wachsenden Bedeutung der UNO und ihrer Sonderorganisationen 
stand die Frage im Mittelpunkt, ob die weltweiten Konflikte und Probleme im 
Unterricht einen angemessenen Niederschlag finden. Es wurden Lehrpläne, 
Schulbücher, Unterrichtsmodelle und AV-Medien zum Thema ,,Die Vereinten 
Nationen im Unterricht" vorgestellt und kritisch gewürdigt sowie in einem ersten 
gemeinsamen Gesprächsforuni mit Vertretern von Kultun'erwaltungen und 
Schulbuchverlagen diskutiert. 

Die Deutsche UNESCO-Kommission hof f t , daß die im folgenden abgedruckten 
Berichte weitere Anstöße zu einer intensiveren Behandlung dieser Probleme in 
den Schulen und Universitäten liefern und bedankt sich bei allen Mitveranstal-
tern und insbesondere bei den Autoren für deren konstruktive Mitarbeit. 

Dr. Hans Meinel 
Generalsekretär der 

Deutschen UNESCO-Kommission 

Bonn, November 1978 
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I. Einleitung 

von Prof. Dr. Klaus Hüfner 

Im ersten Teil dieses Beitrages sollen die Gesamtzusammenhänge skizziert wer-
den, die in den letzten Jahren zu einer intensiveren Beschäftigung mit dem Thema 
der Tagung führten. Im zweiten Teil wird über den Ablauf der Tagung berichtet, 
insbesondere über zwei Podiumsdiskussionen, die einleitend in die allgemein-
politische Dimension einführten und abschließend Konsequenzen und For-
derungen formulierten, sowie über die Ergebnisse der Arbeitsgruppen. In einem 
dritten Teil sollen einige Perspektiven für die weiteren Arbeiten an diesem Pro-
blemkomplex aufgezeigt werden, wie sie sich — teils als Ergebnis dieser Tagung, 
teils als Konsequenz bisheriger Aktivitäten internationaler und nationaler Orga-
nisationen — ergeben. 

1. Gesamtzusammenhänge 
Presse, Fernsehen und Funk konfrontieren uns tagtäglich mit Problemen der 
internationalen Politik, seien es militärische Konflikte und politische Krisen, 
Fragen des Rüstungswettlaufs, der weltweiten Inflationstendenzen, der Rohstoff-
preise, der Unterentwicklung, des Hungers und Elends in der Dritten Welt oder 
Probleme, die mit der Abschaffung der Folter, der Verwirklichung der Menschen-
rechte sowie der Erarbeitung einer neuen Ordnung des internationalen Seerechts 
zusammenhängen. Die ständige Verbesserung, Intensivierung und Ausbreitung der 
Nachrichtentechnologie, der Informationsverbreitung und des -empfangs führten 
in dem letzten Jahrzehnt zu einem effektiven Einbezug der großen Mehrheit der 
Weltbevölkerung in die moderne Nachrichtenkommunikation und Ideologie-
verbreitung. Die heutige Jugend wächst — anders als die ältere Generation — mit 
Nachrichten über das Geschehen in der ganzen Welt auf. Zwar bietet sich die 
Chance, heute weniger Fehlinformationen und mehr zuverlässige Informationen 
als früher über das Weltgeschehen zu erhalten, aber es bestehen erhebliche Zweifel, 
ob „Sender" und „Empfänger" dieser Informationen über die notwendigen 
Fähigkeiten verfügen, diese Informationen in einer geeigneten Form zu sammeln, 
auszuwählen und auszuwerten. 

Zwar wächt in den Sozialwissenschaften die Zahl der Abhandlungen über eine im 
Entstehen begriffene Weltgesellschaft mit ihren vielfältigen politischen, ökono-
misch-sozialen, (völker-)rechtlichen und ideologisch-kulturellen Beziehungen, die 
in den letzten Jahrzehnten ein historisch bisher nicht gekanntes Ausmaß erreicht 
haben. Aber die sozialwissenschaftliche Auf- und Verarbeitung dessen, was sich 
aufgrund technologischer Entwicklungen bereits vollzogen hat, hinkt noch 
erheblich nach. Im Gegenteil, die Gefahr einer immer größer werdenden 
„Wissenslücke" steigt bedrohlich, da die interdisziplinären Ansätze zur Über-
windung vorhandener Theorie-Defizite ebenso wie die monodisziplinären Be-
mühungen eher stagnieren, wenn es darum geht, Erklärungen und Anleitungen 
zur Überwindung vorhandener Weltprobleme zu formulieren. Der Zusammen-
bruch der alten Weltwährungs- und Welthandelsordnung in der ersten Hälfte 



der siebziger Jahre, ebenso das Versagen sämtlicher, wie auch immer wirtschafts-
theoretisch formulierter Entwicklungsansätze der westlichen Welt zur ökonomi-
schen und sozialen Entwicklung der Dritten Welt bieten anschauliche Beispiele 
für den gegenwärtigen Zustand. 

Betrachtet man vor diesem Hintergrund die Auseinandersetzungen um eine ange-
messene Darstellung der Weltprobleme im Schulunterricht, so werden die fach-
wissenschaftlichen, pädagogischen und didaktischen Schwierigkeiten ebenso wie 
die Gefahren einer politischen Verzerrung deutlich. Es tut sich eine ,,zweite 
Kluft" auf, nämlich die Gefahr, daß die internationale Dimension aller Probleme 
der nationalen Lebenswelt zunehmend unverständlicher werden. Eine bewußt 
oder unbewußt erfolgte Ausblendung dieser Perspektive im Bildungsbereich läßt 
sich spätestens seit der Vollmitgliedschaft der Bundesrepublik Deutschland in 
den Vereinten Nationen im Herbst 1973 nicht mehr rechtfertigen. 

Mit anderen Worten: Die mangelhafte Darstellung der Problematik „Vereinte 
Nationen" in den Schulbüchern sowie das weitgehende Fehlen von Vorschlägen 
für Unterrichtseinheiten, Schülerarbeitshefte usw., von Seiten der Landeszentralen 
für politische Bildung, von Lehrerverbänden oder aus dem Bereich der Sozial-
wissenschaften kann heute nicht mehr als Folge einer bis Anfang der siebziger 
Jahre typischen „Stimmung" in der Bundesrepublik Deutschland interpretiert 
werden, welche die Behandlung internationaler Beziehungen — falls sie nicht 
in den Kontext einer deutschlandbezogenen Ost-West-Analyse fielen — weit-
gehend vernachlässigte. 

Sicher wird es stets einen systematischen Bruch zwischen dem, was im Bildungs-
bereich angeboten wird, und der ihn umgebenden komplexen Lebenswelt in 
dem Sinne geben, daß nur solche Themen und Lerninhalte eine Chance haben, 
in Lehrpläne und Rahmenrichtlinien auf Dauer aufgenommen zu werden, wenn 
sie Schlüsselkonzepte, Basiswissen oder verallgemeinerungsfähige Beispiele dar-
stellen. Naumann/Reich betonen, daß eine Behandlung von Struktur und Funk-
tionen des Systems der Vereinten Nationen im Schulunterricht keineswegs 
selbstverständlich war und ist: ,,Vielmehr treffen Forderungen nach einer Ver-
besserung und Intensivierung der schulischen Beschäftigung mit den Vereinten 
Nationen noch immer häufig auf eine Mauer von Skepsis und Desinteresse bei 
Pädagogen und Schulverwaltung. Wichtige Bausteine dieser Mauer sind .herr-
schende Pädagogik', genauer die Fachdidaktiken der Fächergruppe Geschichte/ 
Sozialkunde/Politische Weltkunde, in denen es bisher noch keinen .gesicherten 
Platz', also eine im Rahmen dieser wissenschaftlichen Disziplinen begründete 
und legitimierte Verortung dieses Lerninhalts gibt. Solange dies aber nicht 
gesichert ist, hat das System der Vereinten Nationen aus pädagogischer Sicht 
nur den Status eines ,Faktums der Lebenswelt', von denen es viele — für die 
pädagogische Praxis zu viele — gibt. Solange diese didaktische Verortung nicht 
gesichert ist, besteht die Möglichkeit, daß bei den periodisch erfolgenden ,Ent-
rümpelungen des Lehrplans' auch dieser Themenkomplex entfällt ." (Nr. 12, 
S. 80) 
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Im Gegensatz zu den bisherigen Ausführungen scheint die Tatsache zu stehen, 
daß eine Bestandsaufnahme geltender Lehrpläne in den Ländern der Bundes-
republik Deutschland für den politischen Unterricht (Geschichte, Gemein-
schaftskunde, Sozialkunde, Politische Weltkunde usw.) aufzeigt, daß eine Be-
handlung des Themenkomplexes „Vereinte Nationen" überall expliziert emp-
fohlen oder sogar gefordert wird (vgl. Anhang). Demgegenüber sind jedoch 
folgende Einschränkungen zu machen: 

— Lehrpläne sind in ihrer unterrichtsstrukturierenden Wirkung nur sehr begrenzt 
wirksam. Sie können die Thematik, die pädagogische Intentionalität und die 
zweckmäßigerweise anzuwendenden Unterrichtsmethoden nur grob skizzieren. 
Sie unterstellen ferner in erheblichem Maße ein vorhandenes Interesse und 
eine entsprechende Motivation von Lehrern und Schülern; diese hängen ihrer-
seits zum Teil von den verfugbaren Arbeitshilfen, vor allem von den Schul-
büchern ab. 

— Die Behandlung des Problemkomplexes „Vereinte Nationen" soll nach den 
analysierten Lehrplänen relativ spät, frühestens in Klasse 8, meistens in 
Klasse 9 und später erfolgen. Diesen Vorschriften liegt die — inzwischen 
widerlegte — Annahme zugrunde, daß das Wachstum des kindlichen Wissens 
in konzentrischen Kreisen erfolgt, d.h. von nahen zu fernen oder von ein-
fachen zu komplexen Gegenständen (vgl. hierzu die Diskussion der politi-
schen Sozialisationsforschung in Nr. 13, S. 28 ff) . 

— Fachwissenschaften und -didaktiken ist es bisher nicht gelungen, die Lücke 
zwischen den — in vielen Lehrplänen geforderten — institutionell orientierten 
Darstellungen der UNO einerseits und deren Bedeutung für die Entwicklungs-
tendenzen der Weltgesellschaft, d.h. für die Dimensionen der die national-
staatlichen Grenzen überschreitenden Gemeinsamkeiten im militärisch-poli-
tischen, ökonomisch-sozialen, kulturell-ideologischen und völkerrechtlichen 
Bereich andererseits zu schließen. 

Die im letzten Punkt geäußerte Kritik spiegelt sich besonders deutlich in der 
Behandlung der Dritte-Welt-Problematik wider. So beachtenswert die Ende der 
sechziger Jahre insbesondere vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit ausgegangenen Impulse für eine intensivere pädagogische Be-
schäftigung mit den Problemen der Entwicklungsländer auch waren und sich 
inzwischen in zahlreichen Sammelpublikationen niederschlugen (vgl. 6., 7., 
10. und 11. in den Literaturhinweisen), so muß andererseits bedauert werden, 
daß der Brückenschlag zu den inzwischen entstandenen Formen der Institutio-
nalisierung überstaatlicher, weltweiter Kommunikations- und Kooperations-
mechanismen durch das UNO-System noch nicht gelungen ist. 

2. Zum Ablauf der Tagung 

Die Tagung begann mit einer Podiumsdiskussion zu dem Thema „Die Vereinten 
Nationen: Chance für eine gerechte Weltfriedensordnung oder politischer Ban-
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krott einer Idee?" Diese Themenstellung wurde von den Veranstaltern dieser 
Tagung bewußt an den Anfang gestellt. Durch eine pointierte Diskussion im 
Pro-Kontra-Verfahren sollte den Teilnehmern die Gelegenheit gegeben werden, 
einerseits die Sachprobleme zu diskutieren, andererseits die politischen Prä-
missen bei der Würdigung der Arbeit des Systems der Vereinten Nationen heraus-
zuarbeiten. An der Podiumsdiskussion nahmen Dr. Jens Naumann, Vorstands-
mitglied der Deutschen Gesellschaft für die Vereinten Nationen (DGVN) in Bonn 
und Berlin, und Dr. Wagner, Chefredakteur der Hannoverschen Allgemeinen 
Zeitung, Herausgeber des Europa-Archivs und Mitglied des Präsidiums der 
Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik in Bonn, teü. 

In der Diskussion wurde sehr schnell deutlich, daß es keine einheitlichen Maß-
stäbe gibt, um die Arbeit des Systems der Vereinten Nationen bewerten zu 
können. Ein Maßstab besteht darin, das UNO-System als ein auf weltweiter 
Ebene wirkendes System von Organisationen und Verfahren zur Identifizierung 
langfristig sich auswirkender Probleme der Weltgesellschaft und zur Akzen-
tuierung möglicher Lösungen zu definieren. Dies bedeutet, daß die denkbaren 
Lösungen von dem UNO-System nicht direkt in die Realität umgesetzt werden, 
sondern daß lediglich die Rahmenbedingungen dessen, was auf bilateraler oder 
regionaler Ebene dann durchgeführt werden soll, von den Organen der Vereinten 
Nationen formuliert werden müssen. Diese Ausgangsprämisse blendet die Funk-
tion der UNO, sich zuspitzende politisch-militärische Konflikte unter Kontrolle 
zu bringen, von vornherein aus und ignoriert damit diese sogenannte Feuerwehr-
funktion. Stellt man diese Aufgabe jedoch in den Mittelpunkt der Betrachtungen, 
was oftmals getan wurde, dann fällt eine Beurteilung relativ negativ aus: Die bei 
der Gründung der Vereinten Nationen vorherrschende Idee, daß ein Instrument 
zur Verfügung stehe, um in Zukunf t Kriege verhindern zu können, wurde bald 
aufgegeben. In der Phase des Kalten Krieges, d.h. der Auseinandersetzungen 
zwischen Ost und West, spielten die Vereinten Nationen keineswegs die Rolle, 
die sich die Gründer vorgestellt hatten. Gemeint ist das erfolgreiche Verhindern 
von Konflikten, da die Vereinten Nationen praktisch zum Instrument einer der 
beiden Seiten, nämlich der westlichen Seite wurden, zu einer Zeit als die östliche 
Seite eine Minderheit in den Vereinten Nationen darstellte. Heute ist die poli-
tische Bedeutung des Sicherheitsrates, der in den fünfziger Jahren als ein sehr 
wichtiges Instrument galt, praktisch völlig verloren gegangen. Die Staaten der 
Dritten Welt haben in der Generalversammlung eine Zwei-Drittel bis Drei-Viertel-
Mehrheit, was zu einer völligen Verlagerung der Verhandlungsgegenstände in den 
Vereinten Nationen führte. Der Generalsekretär, dessen vermittelnde RoUe bei 
der Schlichtung von militärischen Konflikten Ende der fünfziger, Anfang der 
sechziger Jahre sehr wichtig war, als es darum ging, aus der Sackgasse eines para-
lisierten Sicherheitsrates zu gelangen, kann heute kaum noch politisch aktiv tätig 
werden. Die entsprechende Schlußfolgerung dieser Bewertung lautet dann, daß 
die eigentliche Tätigkeit der Vereinten Nationen sich in die Sonderorganisationen 
verlagert hat und daß man im Prinzip auf die UNO mit ihren Hauptorganen 
verzichten könne. 

12 


